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r6. Berlin, 31. Oktober. Die außerordentlichen
Lampsleiftuugender deutschen Truppen im Oste»
und Westen haben nunmehr der gegnerischen Fiih
rung die Gewißheit übermittelt, daß an erneu
schnellen Herbstsieg nicht mehr gedacht werden
kann. Die außerordentlichen Borbereitungeu. die
Deutschland inzwischen zu seiner Verteidigung ge¬
troffen hat, und die sich nicht nur aus Bolkssturm
und Volksgrrnadiere, sondern auch aus Bescsti
gungsanlagen und Wafseusertigung erstrecken, mit
gen viel dazu beigetragen haben, daß die Feinde
sich gezwungen sehe», ihre Herbftofscnstve zu unter¬
breche», um neue Kräste sür eine Winterossensioe
zu sammeln.

Würden solche Ueberlegungen in dem feindlichen
Hauptquartier nicht vorhanden sein, dann würde
der Feind im Westen nicht seine Aachen-Offensive
zugunsten der jetzigen Kümpfe in West- und Mit-
telholland abgebrochen haben, und dann würde der
sowjetische Feind nicht̂ plötzlich die Ostpreußen¬
schlacht unterbrechen mit der Absicht, den restlichen,
m deutschen Händen befindlichen baltischen Raum
zu liquidieren, eine Absicht, die zu der äugen-
blicklichen großen Schlecht in Kurland*geführt hat,

Zu den rein militärischen Ueberlegungen, die
die Anglo-Amerikaner und die Bolschewisten zu
einer vorsichtigen Kriegführung veranlassen, mö¬
gen noch gewisse politische Grunde hinzukommen.
Roosevelt  mutz unmittelbar vor seiner Wahl
jede Möglichkeit einer militärischen Niederlage
vermeiden, wobei eine englische Niederlage genau
io zählt wie eine solche der Nordamerikaner . Bei
der engen Verbundenheit Roosevelts zum Bol
schewismus und angesichts der Tatsache, daß die
gesamte politische Kriegführung mit oen Mate
riallieferungen Roosevelts steht und fällt , kann
man sich vorstellen, datz auch Stalin sich so lange
eine gewisse Reserve auserlegt, so lange nicht die
Gewißheit besteht, datz der pro-bolschewistische
Kurs in den Bereinigten Staaten weitergesteuert
wird.

Inzwischen beschäftigen sich die Feinde Deutsch
lanhs sowohl im Westen als auch im Osten mit
vorbereitenden  Kampfhandlungen ", die
sowohl in Holland als auch in Kurland das gleiche
Ziel verfolgen: Sicherung des Nachschubs (Zu¬
gang zu Antwerpen und Zugang zu Libau) und
Beseitigung der Flankenbedrohung von Norden
her. Deshalb werden die Angriffe gegen die
Scheldemündung und gegen Süd -Bevsrland so
wie gegen das gesamte Mündungsgebiet der Nie
drrlande verstärkt, und deshalb sind die Bolsche¬
wisten mit neuen Verstärkungen zum Großangriff
in Kurland südöstlich Libau angetreten.

Oie Lvstlsvstt in Ooffauä
Neber die Kämpfe im holländischen Raum wer

den folgende Einzelheiten gemeldet:
In den westlichen Niederlanden verstärkten die

Engländer und Amerikaner ihren Druck. Der
neue Ansturm begann mit sehr schweren Luftan¬
griffen gegen alle Batterien der Insel Walcheren
deren Feuerkraft durch Treffer auf Geschützstel-
lungen, Munitionsbunker und Befehlsstände sehr
stark beeinträchtigt wurde. Trotz der immer mehr
fehlenden Artillerieunterstützung leisteten unsere
Grenadiere und als Infanterie eingesetzte Marine-
Artilleristen im Brückenkopf südlich der Schelde-
Mündung weiterhin fanatischen Widerstand und
brachten in Nahkämpfen den von Südwesten her
vordringenden Kanadiern erneut schwere Ver¬
luste der.

Das härteste Schicksal aber traf die niederlän¬
dische Zivilbevölkerung von Walcheren. Dieses
Erlaub, der Garten Hollands, das in jahrelanger
Arbeit dem Meere abgerungen worden ist und
defsen Dämme und Flutdeiche durch anglo-ame-
rikanische Bomber zerstört wurden , ist bis auf
Reste vom Meer überschwemmt, und die auf¬
kommenden Herbstsiürme wühlen das Kulturland
und reißen es mit sich.

Im Gegensatz zu den von unseren Truppen
an einigen Abschnitten zur Verbesserung der Ver¬
teidigungsmöglichkeiten durchgesührten Ueber-
schwemmungen, wobei im Schutz der noch beson¬
ders gesicherten Seedeiche meist Sützwasscr ver¬
wendet wurde, so datz diese Gebiete nach Ent¬
wässerung wieder als Kulturland benutzbar sind,
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ist die Insel Walcheren für die Holländer für die
Zukunft verloren.  Die zivile Bevölkerung,
etwa 30 000 bis 35 000 Personen , im mittle¬
ren und östlichen Teil der Insel zusammenge¬
drängt , und die deutschen Dienststellen versuchen
mit allen zur Verfügung stehenden Mitteln diese
Opfer des britischen Vernichtungswahns zu er¬
retten.

Auf der Halbinsel Süd - Beverland  ver¬
stärkten die Briten und Kanadier ebenfalls dir
Wucht ihrer Angriffe . Aus ihrem Brückenkopf
stießen sie nach Westen und Norden vor und
von Osten her überschritten sie den Kanal zwischen
Osterschelde und Wcsterschelde. Schwere Kämpfe
um Stützpunkte und Stratzenkreuze sind an der
West- und an der Südküste und im Ostteil der
Halbinsel im Gang«.

Zwischen Bergen op Zoom  und Der-
togenbosch flössen die einzelnen feindlichen Vor¬
stöße der letzten Tage zu Großangriffen  auf
breiter Front zusammen, aus denen sich erbitterte
Kämpfe beiderseits Roosendaal und Breda er¬
gaben. Einbrüche des Gegners an der Ostseite des
umkämpften Raumes wurden von unseren Trup¬
pen im mittleren Teil durch örtliches Absetzen
ausgeglichen, wobei sie ihre Maßnahmen zur
Frontverkürzung durch kräftige Gegenstöße, beson¬
ders nordöstlich Breda und nördlich Tilburg un-
terstützten. An mehreren Stellen mußte der Feind
Gelände aufgeben. Das Halten seiner übrigen
Bodengewinne in Richtung auf die Nebergänge
im Mündungsgebiet der Maas kostete ihn sehr
hohe Verluste. Die Masse der am Sonntag an
der Westfront vernichteten feindlichen Panzer
wurden bei diesen schweren Kämpfen in den west-
lichen Niederlanden abgeschossen. Weitere britische
Panzer brachten unsere Truppen südöstlich Hel-
mond zur Strecke, wo sie dort ihren Brückenkopf
über den Deurne -Kanal nach Abwehr feindlicher
starker Angriffe yoch weiter vertieften.

Im mittleren Teil der Westfront kam es zwi¬
schen Aachen und Rambervillers  zu ört¬
lichem für unsere Truppen erfolgreichen Kämpfen
bei Würselen und Stolberg , südlich Diedenhofen
und nördlich Metz, sowie am Südostrand des
Waldes von Parrotz . Der Schwerpunkt im Süden

der Westfront blieb weiterhin das Waldgebirge
zwischen Rambervillers und St . Die . Hier führ¬
ten die Nordamerikaner heftige Angriffe an der
Nord- und Südseite ihres alten Einbruchraumes
und versuchten damit erneut , aus dem großen
Waldgebiet in offenes Gelände herauszutreten . Sie
mußten sich mit geringen Fortschritten an der
Nordostscite des Foret de Rambervillers und am
Südrand des Foret de Champ begnügen. Alle
übrigen Angriffe blieben vergeblich, so datz der
Feind nach wie vor zur Fortsetzung seiner ver-
lustreichen Stöße gegen einzelne Waldstützpuukte
gezwungen ist.

Japanische Hpezialluffwaffe
vernichleie mehrere Kriegsschiffe

Tokio, 30. Oktober. Die japanische Speziolluft-
wasfe, griff im Gebiet der Insel Lamont (L u -
z o n) ein feindliches Flottengeschwadcr, bestehend
aus vier Flugzeugträgern und anderen Kriegs¬
schiffen, an . Sie konnte dabei einen Flugzeugträ¬
ger, zwei Kriegsschiffe, sowie einen Kreuzer schwer
beschädigen. In der Leyte-Bucht wurden ein
feindliches Schlachtschiff, ein Kreuzer und ein
Transporter schwer beschädigt.

Im weiteren Verlauf der Lnftoffensive japa¬
nischer Einheiten über der Insel Letzte wurden
mehr als 40 Jäger , ein schwerer Bomber und
eine Reihe von Transportflugzeugen am Boden
zerstört. In Lnftkämpfen wurden weitere neun
Jäger und eine Maschine vom Typ 38 abge¬
schossen.

vis Krise rier koliünriiscken ,,/ n̂»is"
Voo U -Kriexsberickiter Kurt kerver«

kk-RR. Das Grollen der Kanonen, das, näher
oder ferner, durch den niederländischen Raum
dringt , hat auch der Maße der Niederländer wie¬
der das Bewußtsein von der Wirklichkeit des Krie-
ges gegeben. Und angesichts ihrer ist bei vielen
nun ej» Gefühl in den Vordergrund getreten, das
ihnen bisher fremd zu sein schien: die nackte und
verständliche Angst vor jener vernichtenden Gewalt
der Geschichte.

Es heißt keine Geheimnisse verraten , wenn gc-

Hehe gegen franco geht weiter
Gens, 30. Oktober. Wie United Preß aus Paris

meldet, sollen alle Elemente, die gegen Franco
sind, am 2. November auf einer Tagung in
Toulouse  in einer (panischen „Natioual-
union" zusammelqeschlossen werden. Reuter be¬
richtet aus Neuyork, daß Del Vaya,  der
frühere Außenminister der spanischen Republik,
am Sonntag in einer Erklärung die Hilfe der
Alliierten zum Sturze Francos aufgerufen habe.
Er fügte hinzu, daß die spanischen Republikaner
entschlössen seien, mit Franco Schluß zu machen,
und zwar mit oder ohne Hilfe. In einem Artikel
der „Reynolds NewS" verlangt Del Bayo. daß die
rotspanische Bewegung in Frankreich  gegen
das Franco -Regime nicht unterdrückt werden dürfe.

Die erste Wette - er Sowjetoffeusive zerschellt
KvutvrleorrespoQcleiir stellt Lurrellmerrclv llei tsvlle Oexennoxrikke in Ostprerrken best
Stockholm, 30. Oktober. Nachdem der erste

Massen-Anstnrm der Sowjets von den deutschen
Truppen zerschlagen und am verbissenen Wider¬
stand zerschellt ist, muß selbst der Reuterkorre¬
spondent in Moskau zugeben, daß die sowje¬
tischen Absichten vereitelt  worden seien.
Er stellt fest, daß infolge der Schwere der deut-
chen Gegenangriffe und der „verwirrenden Viel¬
alt der Verterdigungswerke" die erste Welle der

Sowjetoffensive ckbgeflaut sei und erklärt dann
im einzelnen die deutschen Verteidigungsstellun-
gen, die mit „Stein und Beton verstärkt und
von Minen , me in verschiedener Tiefe ausge¬
legt wurden , umgeben sind". Als besondere Neue-
rung der Verteidigungsanlagen bezeichnet der
Reuterkorrespondent die Betonbunker,  in
denen sich die deutschen Soldaten unterstellen

können, während die Sowjetpanzer über sie hin-
wcgrollen.

Weiter verzeichnet der englische Korrespondent
vje zunehmende Ställe des deutschen Artillerie¬
beschusses. die daraus schließen lasse, daß die deut-
schen Truppen schwere Geschütze herangeführt hät-
ten und über ungeheure Munitionsvor-
räie »erlügen müßten. An allen Abschnitten der
ostpreußischenFront sahen sich die Sowjetarmeen
einer ständig zunehmenden deutschen Abwehr ge¬
genüber, die aus der Tiefe ihrer sich über ganz
Ostpreußen erstreckenden Verteidigungsstellungen
überall zum Angriff übergehen. Die deutschen
Soldaten , so schließt der Renterkorrespondent sei-
nen Bericht, seien mit die am besten bewaffneten
Truppen , denen die Sowjets bis jetzt gegenüber-
gestanden hätten.

Die Schlacht in - er Romintener Hei- e
8tmrls « o LA«nsQAritbe llvu sovjvlisvllvo Vorsloölrsll süclliell ^rrl- llirrner»

Voo Kriezkberickiter kvlsrlco « fosckim H6i6l
rä . ? K. Der Strom der Flüchtlinge, die Gum

binnen und seine Umgebung verlaßen haben, ist
in den vergangenen Tagen über Insterburg durch-
>eschleust. Die Straße ist wieder frei und gehört
>em Soldaten . Verschwunden ist der Trubel von
Menschen, Pferden. Wagenkolonnen und Vieh, die
ihre engste Heimat verlaßen mußten, verweht die
damit verbundene verständliche Aufregung, die
wie eine Welle das frontnächste Gebiet über-
tutete . Ter Verkehr von und zu der Front be-
herrscht das Bild . Oestlich. südöstlich und südlich
von Gumbinnen  tobt die erbitterte Schlacht,
ununterbrochen rollt der Geschützdonner, dröhnen
die Detonationen der Bombenwürfe. Die fast.stän-
dig am Himmel stehenden Sprengwolken der Flak
beweisen ebenso wie das Motorengeräusch und das
Geknatter der Bordwaffen, daß sich deutsche wie
öwjetilche Flieger in starkem Umfange einschatten

Im Raum von Gumbinnen steht daS Fall-
chirm - Panzerkorps „Hermann Gö-

ring"  mit leinen in schweren Lagen hundertfach
bewährten Grenadieren , Panzern . Artillerie - und
Flak-Abteilungen in der Abwehr des bolschewisti-
tck>en Drucks von Osten und im Angriff gegen
den Keil, den der Gegner in Verfolg seines Durch¬
bruchs südlich an Gumbinnen vorbei nach Westen
vorgetrieben hat. Mit ihm Schulter an Schulter
Divisionen des Heeres Sie stehen im Begriff, den
öwjetischen Vorstoß an seiner Basis abzuschnü-
ren. und es ist ihnen gelungen, den Kanal , der
den sowjetischenEinbruchsraum mit der übrigen
kindlichen Front verbindet, erheblich einzuengen.

Damit ist dem Stoß zunächst seine Kraft genom-
men worden. Der Kampf wird mit einer außer-
ordentlichen Härte und Erbitterung geführt und
die Fälle find nicht selten, in denen unsere Gre¬

nadiere dem Feind so nahe rückten, daß bei dem
Leib an Leib geführten Nahkampf zeitweise nicht
einmal mehr die Gewehre gebraucht werden
konnten.

In fast ununterbrochenem Einsatz starten die
Schlachtslieger zur Unterstützung der Erdtruppen,
deren volle Anerkennung sie in diesen Tagen er-
Zungen haben. Mrt Panzerkanonen , Bomben und
Bordwaffen stoßen sie wie Pfeile hinab, hämmern
bald in die feindlichen Panzerspitzen hinein , bald
in Nachschub, in Artilleriestellungen oder vor-
gehende Infanterie . Eine hohe Zahl in wenigen
Tagen vernichteter Panzer kommt allein aus ihr
Konto, dazu eine ganze Reihe von Flugzeugab¬
schüßen.

Ein Geschütz vernichlele zwei Kompanien
Berlin . 30. Oktober. In den Kämpfen um die

Beskidenpäfse war es emgebrochencn bolschewi¬
stischen Panzern und Infanteriekräften stellen¬
weise gelungen, biß zu den Feuerstellungen der
deutschen Artillerie vorzudringen . Als sie sich
in einer Bodensenke zu weiteren Angriffen aus
die Dnklapoßstratze bereitstellten, zog der Lent-
nant Karl Käufer  aus Essen ein Geschütz sei¬
ner Batterie weiter noch vorn und eröffnete in
direktem Beschuß  das Feuer aus die So-
wjets . Es gelang ihm, zwei Panzer vom Typ
„T 34" abzuschießen und die begleitende Infanterie
in Stärke von zwei Kompanien durch Spreng-
granaten fast völlig zu vernichten. Der Durch¬
bruchsversuch zur Tmklapaßstratze wurde von den
Sowjets nach diesen Verlusten nicht fortgesetzt.

Innerhalb von zehn Minuten schoß der 23jäh-
rige Unteroffizier Ewald Rei nicke aus Bre¬
men mit seinem Sturmgeschütz fünf sowjetische
Panzer cm der Front in Kurland ab.

sagt wird, daß auch in Holland die anglo ameri¬
kanische Agitation nach den Ereignissen des August
und September besonders rührig war. Wenngleich
sich auch nur wenige aktive Terroristen bereit
fanden, so konnte diese Agitation doch einer brei¬
ten. indifferenten Schicht gewiß sein, die sich in
ihren Ueberzeugungen lenken ließ. Daneben blieb
ein kleinerer Kreis Drahtzieher, die bei allem oft
äußerlich loyalen Verhalten gegenüber den deut¬
schen Truppen verschworene Deutschen.
Hasser  und England , oder Juden -Freunde Ma¬
ren. Sie gaben die Mittelsmänner ab zur anti¬
deutschen Beeinflussung der Maßen . Sie greifen
auch stellenweise zu Terrorakten oder — wie bei
der Landung britischer Fallschirmjäger in Arn¬
heim — zur gelegentlichen bewaffneten Unter¬
stützung unserer Feinde. Der Volksmund hat stir
jene mehr oder weniger aktiven Deutschengegner
ein Schlagwort geprägt, das kennzeichnen- ist:
Man nennt sie kurz und bündig die „Antis ". .
Sie find eben „dagegen", und in diesem ..dir'-
gegen" — d. h. gegen die Deutschen und alle
Deutschenfreunde — sie sind sich einig. Im übri¬
gen gehören die „Antis " zu den verschiedensten
Richtungen, von frömmelnder pietistischer Färbung
bis zum hemmungslosen Bolschewismus.

Jedoch in einem gab es weder bei den „Antis"
noch bei den indisserenien Maßen eine Meinung?-
Verschiedenheit: Sie alle glaubten, daß der Krieg
schnell über die Niederlande hinwegeile und daß
danach ein herrlicher, kaffee» und schokoladereicher
Friede zu erwarten sei. Auch der wildeste Deut-
schenhaßer wünschte das nicht anders . Und wenn
ihm ein Vernichtungskrieg gegen die Deutschen
schon recht schien, — er dachte ihn sich aus franzö-
sischem, belgischem oder deutschem Boden, jeden-
falls aber nicht in den Rierderlanden.

Und nun zittern di« kleinen, schmucken hollän-
bischen Häuschen unter dem Lärm der Schlacht.
Wie aber ihre Häuser beben, so bangen die Men-
schen, die in ihnen wohnen. Der Schrecken ist zu
ihnen gekommen. Die Politik erhält ein anderes
Gesicht, wenn sieu nter der Wirklichkeit gegenwär-
tiger Kriegserlebniße beurteilt werden soll. ES
läßt sich vrel leichter ein „Anti " sein, wenn man
das Untergangsurteil über ferne Menschen und
fernen Raum aussprechen kann. Zumal , da man
„Anti " ist aus der Sehnsucht nach einem butter¬
reichen Frieden und nun statt dessen einen nach
Kanonen klingenden Krieg wiederbekommenhat.

Eine Krise der „Antis"  läßt sich in dielen
Wochen in Holland verzeichnen. Die Tatsachen oeS
Krieges, die sie hier verspüren oder nur hören,
die Meldungen über die bolschewistische und so
ganz nnbürgerliche neue Wirklichkeit in Finnland,
Bulgarien und Rumänien , all diese Dinge laßen
nun sogar dir „Antis " nachdenklich werden. Diese
Nachdenklichkeitgeht so weit, daß manche Vor¬
sichtigere unter ihnen sogar schon beträchtlich um¬
gestimmt sind.

Dafür ein Beispiel: In einem kleineren Ort,
der von den Engländern bedroht schien, hatte sich
das Gerücht verbreitet , daß die Anhänger der
NSB . Mußerts evakuiert  würden . Lediglich
auf dieses Gerücht hin erschienen bet dem OrlS-
grnppenleiter der NSB . die Vorstände zweier
als bürgerliche „Antis " bekannter Familien und
baten, bei dieser Evakuierung nach Deutschland
doch auch berücksichtigt  zu werden, da sie
sa wegen ihrer deutschfreundlichenGesinnung be¬
droht seien. Sie wollten nun also in dcSse b«
Deutschland, gegen deßen Politik sie sich vier I ihre
hindurch gestemmt und besten Vernichtung sie
lange ersehnt hatten. Nun machte die Wirklichkeit
ihnen Sorgen . In der Krise hatte sich alles
„Antj " . Sein aufgelöst, und geblieben war die
nackte Angst,  offenbar sogar die Angst vor
den erlebnten Verbündeten.

Vor Wochen sind vielerorts in den Niederlanden
Männer des öffentlichen Lebens „verschwun-
d e n". Bürgermeister . Beamte. Gutsbesitzer waren
eines Morgens nicht mehr cuszufinden. Immer
handelte es sich dabei um solche, die man als
verkappte „Antis " ansah. Nicht, daß die böse Ge¬
stapo sie verhaftet oder ermordet hätte. Die —
manchmal nur allzu guten — Deutschen gaben sie
vier Jahre lang amtieren lasten und hätten dns
auch weiterhin getan. Nein: diese „AntjS" find
vor sich selbst geflohen! Sie haben sich ganz ge¬
wöhnlich „verdrückt ". — verdrückt ,n rinem
Augenblick, da er angesichts des Nriegsgescheh-nS,
sich unter Umständen darum handeln mußte, Kon¬
sequenzen aus dem „Anti -Sein " zu ziehen und der
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os » . PK . Der Führer verlieh dem Unter-
offizier Hans Röger,  Zugführer tm „Lö-
wenbataillon " der Division „Grobdeutsch¬
land' , das Ritterkreuz . Unteroffizier Röger,
im Zivtlberuf Forstanwärter , ist am 13. Juli
1920 in Lauingen geboren und wohnt in
Geislingen.  Nachstehend werden zwei
Höhepunkte im kämpferischen Leben dieses
furchtlose» Schwaben geschildert.

Es war südwestlich Mitau im Augenblick einer
ersten Krise. lieber dem Bordrand ihrer Kampf¬
wagen sahen die Panzerfüsiliere das Ziel ihres
Angriffes greifbar vor Augen. Seit Tagen hat¬
ten sie verbissen Stellung um Stellung nieder¬
gekämpft und waren tief in die Flanke der sowje¬
tischen Front eingedrungen. Aus der Senke vor
ihnen ragten die Kronen der Pappeln , die das
Ufer jenes Flusses säumten, den sie heute noch
bezwingen mußten . Während sich ihre Schützen¬
panzer formierten , um die Brücke zu fassen, er¬
tönte der gefürchtete Ruf : „Vorsicht, Minen !"
Die Ketten der zum letzten Tagessturm anrol¬
lenden Wagen hielten Plötzlich.

Die Schützenpanzer des Zugführers Röger
standen um wenige Längen zurück Unmittelbar
stand vor ihnen die Gefahr der Minen und die
Gefahr eines ungehinderten direkten Beschusses
aus sieben sowjetischen Geschützen. Sie erschreckte
den schwäbischen Unteroffizier, eines der kühnsten
Zugführer vom .Löwen bataillon " der
Division „Großdeutschland ". Er fuhr
einfach in fiebernder Hast mitten in die
feindliche Geschützstellung hinein.
Mit dem Karabiner in der Hand schlug er zwi¬
schen die Bolschewisten und spornt so durch sein
Beispiel seine Füsiliere an, im Nahkampf dir
ganze feindliche Geschützbedienungzu vernichten.
Die Sowjets waren so verwirrt , daß ihnen die
Flucht der letzte Ausweg zu sein schien. Alle
sieben Geschütze wurden unversehrt erbeutet.

Nach kurzem Verhalten , in dem ein Funkspruch
vom Erreichten nach rückwärts Kunde gab. brau¬
sten die Schützenpanzerwagen des Unteroffiziers
Röger auf die Brücke zu. Noch ehe er aber die
Brücke fassen konnte, sprengten sie die Sowjet?
vom jenseitigen Ufer aus in die Luft. Da sprang

im stillen und auf Umwegen immer wieder ver¬
hetzten Bevölkerung das Beispiel eines kämpfe-
rische» Einsatzes in dieser oder jener Hinsicht zu
bieten. Nun haben sich diele „AntiS" verkrochen,
vielleicht in der stillen Hoffnung, nach dem Vor¬
übergehen des Krieges als nationale Helden ge¬
feiert zu werden . . .

Mit der Krise der „Autis " trifft eine andere
Tatsache zusammen: in stärkerem Maße als je
kam die Masse der Bevölkerung mit deutschen
Soldaten zusammen. Sie sieht da? Menschliche
und sie steht die vielen Berührungspunkte , die sich
gerade zwischen Niederländern und Deutschen er¬
geben. Sie begreift nicht, was an den Deutschen
so hassenswert sein soll und erweist sich, wenn
nicht zuverlässig, so doch freundlich und hilfs¬
bereit.

Jetzt, da die britischen Granaten sich in hollän¬
dischen Boden graben, da die Reihenwürfe ameri¬
kanischer Flugzeuge niederländische Dörfer und
Städte treffen, sängen viele Holländer an. den
Krieg anders zu sehen.  Sie beginnen nach¬
zudenken in einer Richtung, die der anglo ameri¬
kanischen Agitation gar nicht recht sein wird. Na¬
türlich sind die meisten Holländer viel zu sehr
Kaufmann, um Folgerungen aus solchem Rach-
denken in einem Augenblick zu ziehen, oa dieser
ungeheure Krieg in den Monaten seiner Entschei-
düng steht. Natürlich werden viele Holländer
schließlich an den Erfolg die Flagge ihrer „lieber-
zeugung" heften. Aber allein die Krise in der Mei-
nungsbildung und die Krise der „Antis " sind doch
bemerkenswerte Kennzeichen. Und jener katholische
Pfarrer bei Benlo, der dem sein Quartier oer-
lastenden fL-Mann „viel Glück beim Fechten"
wünschte, brachte gewiß zum Ausdruck, was heute
die Ueberzeugung vieler auch außerhalb der
RSB . ist.

der Unteroffizier mit einem herzhaften Schwaben¬
sluch auf seinen Wagen und verschwand im Ufer¬
gestrüpp. Spuren des Weideviehes zeigten seinem
wachen Instinkt den Weg. Sie führten an seich¬
ter Stell « durch das Wasser. Dort watete er
durch und fand die Furt  für seine Wagen.
Die Schützenpanzer der nachgezogenenKompanien
schleuste er durch, Panzer setzen über, die Jnfan-
teriebataillone folgten. Dann setzte er sich wieder
an die Spitze der angreifenden Verbände, und
noch ehe die Nacht hereinbrach, erstürmte er die
aualmenden Mauern eines ehedem stattlichen
Hofes, — mit ihnen das Ziel des so oft vergeblich
erscheinenden Angriffes , die beherrschende
Hohe,  den Eckpfeiler der neuen Stellung ihrer
Division.

Während der Divisionskommandeur dem Unter¬
offizier Röger an einem der letzten September¬
tage wenige Meter hinter der HKL. das ihm vom
Führer für diese Tat verliehene Ritterkreuz über¬
reichte, erinnerte er zugleich an einen anderen
Stretch dieses todesmutigen Schwaben. Damals,
tm Frühsommer dieses Jahres , kam es darauf
an . die Stärke der an der Südfront hinter ihrer
Hauptkampflinie aufmarschierten sowjetischen

räfte zu erkunden. Nur ein unerschrockener

Der Unteroffizier Röger erhielt den Befehl.
„Wenn mer des gwaltsam machet, koscht's Blut.
Dafür sennd mer d'Kamarade zu schad!" er¬
widerte er, und man überließ ihm die Art der
Durchführung . Wenig später, am hellichten Tage,
meldete er sich, begleitet von einem Obergefrei¬
ten seines Zuges , in der Tracht rumäni¬
scher Schäfer  ab . Auf satten Wiesen zwi¬
schen der eigenen und der feindlichen Hauptkampf¬
linie weideten ungezählte Schaf- und Rinderher¬
den. Unangefochten mischten sich die beiden da¬
zwischen, trafen ihre Auswahl , und friedlich
zogen sie mit der Herde durch die sowjetischen
Linien in das Hinterland.

Nach vielen Stunden , in denen er seinen
gefahrvollen Befehl erfüllte , drohte ihm sein eige¬
nes Wagnis zum Verhängnis zu werden. Eine
Gruppe rumänischer Zivilisten verwickelte ihn
in ein Gespräch. Sowjetische Posten wurden
aufmerksam, kamen auf Röger und seinen Be¬
gleiter zu und wollten sie festnehmen. Der Ober¬
gefreite konnte fliehen, Röger aber mußte mit
zur Wache. Im richtigen Moment zog er blitz¬
schnell seine Pistole und schoß zwei der Bolsche¬
wisten nieder.

„ . . . also doch nicht ganz blutlos ", sagte der
Kompaniechef, als Röger sich spät in der Nacht
zurückmeldete und Bericht gegeben hatte . Und
der Unteroffizier antwortete in seiner Art . trok-
ken und verschmitzt: „Sell , Herr Leutnant , könnt'

Stroßtruppführer konnte das zuwege bringen. I i net vermeide . . ."

Im Raum von Debrecen 66W Gefangene
eitelt. An diesem großen Erfolg haben Panzer-
tend geschlagen und damit die vom Gegner an
gestrebte Umfassung der im Eüdostteil Ungarns
stehenden̂ deutschen und ungarischen Verbünd« ver-
verbäude unter dem Befehl des Generals der
Panzertruppe Breith  und Verbände einer Luft-
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Führerhauptquartier , 30. Oktober. Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bel »>:

Gegen die Ostsronl der Festung Dünkirchen
traten kanadische Panzerkräfte nach heftiger Feuer¬
vorbereitung zum Angriff an. Der vorübergehend
eingebrocheneFeind wurde im Gegenangriff sofort
zurückgeworfen und erlitt hohe Verluste.

In Holland  hat sich von unserem Brücken-
köpf nordöstlich Brügge bis in den Raum von
tzertogenbofch der Kamps gegen die feindlichen
Panzerverbände zu einer gewaltigen Schlecht ge¬
steigert. In tapferster Abwehr hielten unsere,
schwerstem Feuer auf der Erde wie aus der Luft
äusgesetzten Divisionen den feindlichen Durch¬
bruchsversuchen stand mußten indessen gegen
Abend in einzelnen Abschnitten der feindlichen
Uebermacht weichen. Herlogenbolch  ging
nach erbitterten Häuserkämpfen verloren . Siche
rungsfahrzeuge der Kriegsmarine schossen vor der
niederländischen Küste ein britisches Schnellboot
in Brand . ,

Im Kampfraum von Ramberviller?  und
Morlagne griffen die Amerikaner nach heftiger
Artillerievorbereitung und unter starkem Einsatz
von Schlachtflicgern' weiter an, gewannen aber
nur einzelne Waldstücke. Durch eigen? Angriffe
weiter südlich im Gebiet von Cornimont wurden
unsere Stellungen nach Westen vorgeschoben.

Im Westen kam es über dem rückwärtigen
Kampfgebiet zu heftigen Luftkämpfen unserer
Jagdflieger gegen zahlenmäßig überlegene feind
liche Jagdverbände , 14 anglo-amerjkanischc Flug¬
zeuge wurden dabei abgeschossen. In der ver¬
gangenen Nacht setzten eigene schnelle Kampf- und
Nachtfagdschlachtflugzeugemit gutem Erfolg die
Bombardierung feindlicher Nachschubstntzvnnkte bei
Aachen und im holländischen Raum fort.

Durch Stoßtruppunternehmen in Mittel,
itaIien  wurden gegnerische Stützpunkte ausge¬
hoben. Die feindliche Kcmpftätigkeit beschränkte
sich auch gestern auf Artillerieseuer und einzelne
erfolglose Angriffe nördlich und westlichL o j a n o.
Britische Truppen , die den Ronco Abschnitt nörd-
lich Meldola zu überschreiten versuchten, wurden
unter Verlusten znrvckgeworfen.

Zwischen Donau  und unterer Theiß  stehen
ungarische Verbände im Kampf mit den an meh¬
reren Abschnitten angreifenden Bolschewisten.

Im Raum von Debrecen  haben deutsche und
ungarische Truppen unter dem Oberbefehl des Ke-
nerals der Infanterie WoehIer  und des Gene-
ralS der Artillerie Fretter - Pico  in drei¬
wöchigen Kämpfen starke feindliche Kräfte vernich¬
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flotte unter Führung von Generaloberst D e ß l o ch
hervorragenden Anteil. Die sowjetische 27. Armee,
die 6. Garde-Panzer -Armee sowie mehrere Pan¬
zer. und Kavalleriekorps erlitten hohe Verluste an
Menschen und Material . Tie Sowjets büßten un¬
gezählte Tausende an Toten und über 6600 Ge¬
fangene ein. Vernichtet oder erbeutet wurden 703
feindliche Panzer und Sturmgeschütze. 1010 Ge-
schütze aller Art . nahezu 2000 Fahrzeuge, sowie
große Mengen sonstiger Waffen und Kriegsgerät.

Westlich des Dukla Passes brachen auch gestern
alle feindlichen Angriffe im Abwehrfeuer zu-
sammen.

Im Nordabschnitt  dauern die schweren
Kämpfe bei verstärktem sowjetischem Krästeeinfatz
in unverminderter Härte an. Hierbei wurden 93
Panzer abgeschossen. Südöstlich Libau  erzielten
unsere Divisionen im schweren Ringen erneut
einen vollen Abwehrerfolg. Auch im Raum Nutz
blieb den mit starken Kräften angreifenden So¬
wjets der erstrebte Durchbruch versagt. Gegen die
Landfront der Halbinsel Sworbe  wiederholten
die Bolschewisten ihren Angriff, ohne zum Erfolg
zu kommen. Bei Angriffen britischer Bomber aus
Marinestützpunkte in Norwegen wurden nach bis¬
her vorliegenden Meldungen sechs Flugzeuge ab-
geschossen.

Nordamerikanische Terrorflieger warfen am
gestrigen Tage Bomben auf das Stadtgebiet von
München.  Britische Flugzeuge griffen in den
frühen Abendstunden Köln  an . Die anglo-ame-
rikanischen Tiefflieger terrorisierten weiter die
Zivilbevölkerung in West, und Nordwestdeutsch¬
land.

Vier Donderskerle / Lr-sd«̂
Immer , wenn ich durch das Meißner Burgtor

gehe, sehe ich vor mir ein heldenhaftes Bild , das
mir einst in alter Chronik begegnete und das
unter dem Meißner Burgtor seinen Abschluß
fand. Die Helden der Historie aber, die Anno
1405 unter dem Tor der Burg für die Freiheiten
und Rechte ihrer Vaterstadt freiwillig ihr Leben
ließen, waren keine Meißner . Es waren vier
Burger aus Zwickau, und ihr Schicksal und Bei-
spiel verdienen, im Gedächtnis zu bleiben.

Herr zu Meißen war damals der Landgraf von
Thüringen , Wilhelm der Einäugige , der auch
zu Meißen im Dom vor dem hohen Altar be-
graben liegt, ein gewalttätiger Herr, immer be-
dacht aus Mehrung seiner Macht, obgleich er ohne
Leibeserben war und auch so dahinsuhr und alles,
was er erpreßt, anderen lassen mußte. Er war
sö raffgierig , daß er selbst dem Bischof von
Meißen nicht das Seine gönnte.

Unter den Städten aber, die der Landgraf zu
ducken dachtê war auch das alte freie Zwickau.
Als der einäugige Landgraf sich an Zwickau wagte,
mußte er erleben, daß diese Bürger nicht so leicht
zu beugen waren . Rat und Bürgerschaft fanden
aber kerne Hilfe bei anderen und verzagten darum
doch nicht, sondern beschlossen, sich selbst zu Hel-
fen. Die, die frei und unabhängig allein unter
Kaiser und Reich zu stehen meinten , sollten einen
verhaßten landgraflichen Vogt in ihren Mauern
dulden, der die Bürgerschaft mit Steuern und
Verboten drückte und dem Rat in alles hinein-
redete, was ihn nichts anging ? Dem dachten sie
auf die gründlichste Weise abzuhelfen, und am ersten
Markttag im April , als der Vogt, ein Hesse namens
Franz Steuchsingen. grob und Pranzig auf seinem
derben Apfelschimmel durch das Volk ritt , stemmte
sich ihm von ungefähr ein Bürger mit der Achsel
unter den linken Schuh, stieß ihn aus dem Steig-
bügel und mit raschem Schwung der Schulter
den schweren Mann selber übers Pferd hinweg
auf die drnbere Seite und auf die Erde. Dort
standen andere bereit, die mit raschen Schwert-
hieben den Gefallenen zudeckten, ehe er nur Amen
zu sagen vermochte. Und nach einem kurzen
Augenzwinkern war von dem hochmögenden und
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wohlgeborenen Herrn nichts mehr übrig als ein
blutiger zersetzter Leichnam, reif für den Gottes¬
acker. Die beiden Knechte, die hinter ihrem Herrn
geritten , lagen dicht daneben, gleichfalls aus die
rascheste Art aus dem Sattel gehoben und er¬
ledigt, ohne daß den Bürgern die das Werk
übernommen , dabei viel geschehen wäre.

Darüber waren sich die Zwickauer von vorn¬
herein klar, daß sie zwar Manns genug wären,
den lästigen Bogt und seine Leute zu erledigen
daß aber hinter diesen der mächtige Landgraf
stehe, dem sie nicht gewachsen seien. Sie mußten
jedoch dem Rachezug des Fürsten zuvorkommen
und ihm für die Erschlagenen eine Sühne bieten,
die er nach dem damaligen Rechtsbruch annehmen
mußte, ohne gegen die Stadt selber Vorgehen zu
können. Für das Leben des Vogts und seiner
Knechte müsse man , darüber war man sich klar,
mit dem Leben von Bürgern der Stadt bezahlen
und nicht etwa mit untergeordnetem Pöbelblut,
sondern mit einem, das dem des Vogtes nicht
unwürdig sei. dem Blute von Ratsherren also.

Noch am Abend des Mordtages fand daher in
der Hauptkirche zu Zwickau eine seltsame, erschüt¬
ternde und feierliche Handlung statt. Es ging
der ganze Rat zum heiligen Abendmahl. Dann
aber knieten vier aus seinen Reihen, die sich frei¬
willig dazu gemeldet, Peter Morgenthaler und
Hans Dittmann , dazu die beiden Brüder Hans
und Stefan Gülden, gesondert vor dem Altar
nieder und empfingen da von dem Priester die
letzte Wegzehrung und Salbung als solche, die
dem sicheren Tod verfallen sind. Unter dem
Weinen aller Anwesenden, ihrer Verwandten und
Freunde , rüsteten sich die vier Männer zum Tode.

Sie reisten Tag und Nacht, wechselten die Pferde,
so oft sie nur frische fanden, und kamen schon
den übernächsten Tag über die Nossener Straße
herein vor Meißen und sahen in einem gräu¬
lichen kalten Morgennebel die festen Türme der
Burg vor sich, dahinter ihr Schicksal schlief. Sie
aber , als Männer , die ihm nun schon tagelang
ins Auge gesehen, hatten nur einen Gedanken,
daß es jetzt so schnell wie möglich kommen möge.
In keinem Winkel ihres starken Herzens schlum¬

merte auch nue -die kleinste Hoffnung auf Gnade.
Als sie den Burgberg sahen, holte ein jeder aus
seinem Reisesack still sein Sterbehemd hervor, das
sie zu diesem Zwecke für ihre letzte Reise mit-
genommen, und legte es an.

Vor dem Burgberg stiegen sie von dem Wagen.
Der Priester segnete sie noch einmal und salbte
sie mit dem Oel des Todes. Dann gingen die
vier, sich bei den Händen haltend, den Burgberg
hinan , standen vor der Pforte eine Weile im
kühlen Morgenwind und blickten über das weite
Elbtal unten und sahen im Osten einen roten
Schein in den Nebeln.

Der Torwächter kam. Er meldete dem Land¬
grafen , daß da vier Natsherren aus Zwickau
seien, die mit ihm zu sprechen hätten . Der Land¬
graf . der durch seinen eilenden Reiter in eben
dieser Nacht Botschaft von dem Mord bekommen,
sprang noch voll frischer Wut aus dem Bette und
schrie schon, indes er in seine Hosen fuhr, nach
dem Henker.

„Die Donderskerle sind früh aufgestanden", rief
er und begriff, daß er zwar nun diese vier in
Händen habe, die sich als die Ursacher und Täter
des Mordes bekannten, daß ihm aber die Stadt
entwische, die er zu fassen gedacht. Und in diesem
Zorn und ohne Erbarmen stellte er sich neben
den Henker unter das Tor und stand da in seinem
flatternden grauen Haar mit seinem einen Auge
zwinkernd wie ein Teufel, und schrie, als man
die vier nun hereinließ : „Hau drein , Hans , wie
du jeden triffst ! Wir wollen nicht lange fackeln!"
Aber die vier kamen fast sittsam herein ; jeder
kniete still nieder, neigte den Hals und empfing
den Todeshieb mit gefalteten Händen. Das Blut
spritzte dem Landgrafen über die weichen Morgen¬
schuhe.

Als die Bürger der Stadt Meißen vernahmen,
welch grausig Abenteuer sich am frühen Morgen
im Burgtor zugetragen, ließen sie voll Schreck dem
Landgrasen ein Tedeum singen. Zwei Jahre noch
lebte der einäugige Landgraf . Dann starb er. im
64. Jahre seines Alters . Aber seit jenem Morgen
konnte er nur schwer noch den Schlaf finden. Oft
fand man ihn unter dem Tore stehen, starrend
auf den Fleck, wo die vier zu seinen Füßen ver-
blutet waren . „Die Donderskerle" . murmelte er.

Cai ô ! Luclil sm kxi!

zur Zelt auf der Fahrt nach Rio de Janeiro , vo,
A ^ Rumänien zurückzubeaebei

gedenkt. In seiner Begleitung befindet sich di«
unvermeidliche rotblonde Jüdin Madame Lupez>
c u,  ein Haushofmeister mit Frau , zwei golden,
Komgskronen, mehrere Millionen Dollar uni
sechs Hunde — ein wahrhaft königlicher Aufzug!

Vor seiner Abreise aus dem für Carol so be¬
quemen Mexiko„ das er wohl mehr auf Dränge«
seiner Geliebten als auf eigenen Wunsch ver-
"eh , gab er noch einen luxuriösen Abschieds¬
empfang im „Ambassadeur"-Hotel in Mexiko r«
dem über 300 Gäste geladen waren . Die Bot¬
schafter von Brasilien und Kuba, die Geschäfts-
träger einiger anderer iberoamerikanischer Län-
der und mehrere mexikanische Minister ließen
es sich nicht nehmen, noch einmal mit Carol,
der von der Rückkehr auf den rumänischen Kö¬
nigsthron träumt , anzustoßen. Die sowjetisch«
und die britische Botschaft waren nicht vertreten,
dafür aber die nordamerikanische durch ihre Mi-
litärattachös.

Die sotvjetische Abwesenheit auf diesem könig¬
lichen Cocktail war der Gegenstand von allerlei
Vermutungen , um so mehr, als die Briten auch
fehlten, die kurz vorher amtlich erklärt hatten
sie könnten Carol mit seinem Gefolge einschließ^
lich der Dollar , Kronen und Hunde auf den
britischen Inseln nicht gebrauchen, da auch sein
Filius Michael um die Erlaubnis eingekommen
sei, einige Wochen der „Erholung " in London
zu verbringen , was bereits genehmigt sei.

Die Haltung Moskaus gegenüber Carol blieb
lange unklar . Erst dem nordamerikanischen Kon¬
greßmitglied Emmanuel Celler gelang es. durch
einen Brief an den Sowjetbotschafter in Washing¬
ton Moskau eine Antwort zu entlocken. Celler
hatte dem Kreml vorgeworfen, er unterstütze
Carol und habe die antisemitischen Gesetze in
Rumänien noch nicht annullieren lassen. Der
Sowjetbotschafter in Washington, Gromyko, hat,
anstatt Celler zu antworten , der Reuter -Agentur
ein trockenes Kommu nique  übergeben , das be¬
sagte, daß Moskau nie^ Beziehnngen zu Carol
gehabt hat und auch keine zu haben gedenke.
Es mangelt diesem Kommunique nicht an Komik'
wenn man bedenkt, daß es Carol alle Jllusto-
neu nimmt , dagegen der jüdischen Freundin
zwar gut in den Ohren klingen mag. aber doch
Zwietracht zwischen den beiden Liebenden säen
könnte.

Die Besatzung von Dünkirchen
sammelt sur Vallendars

Berlin , 30. Oktober. Die Besatzung des deut¬
schen Stützpunktes Dünkirchen, die sich nun schon
wochenlang gegen den feindlichen Ansturm halt,
veranstaltete unter dem Eindruck der amerikani¬
schen Greueltaten in dem kleinen deutschen Grenz-
dorf Wallendorf, von denen sie über den Rund¬
funk gehört hatte, eine Sammlung für den Wie¬
deraufbau dieses vom Feindterror vernichteten
deutschen Dorfes . Die Sammlung , an der sich
die gesamte Besatzung beteiligte, ergab eine
Summe von über 340 000  RM . Sie ist
ein beredter Ausdruck der Verbundenheit zwischen
den Männern , die auf vorgeschobenem Posten
stehen, und der Heimat.

Das Ritterkreuz für Württemberger
clnb. Führerhauptquartier , 30. Oktober. Der

Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreu-
zes an Oberleutnant Alois Rampf,  Kompa¬
nieführer in einem Deggendorfer Pionierbatail¬
lon, geboren am 16. Juni 1916 in Dorn¬
stadt,  Kreis Ulm ; Oberfeldwebel Bernhard Jm-
minger , Zugführer in einem Panzergrenadier-
Regiment , geboren am 2. Oktober 1919 in Jet¬
tingen.

Major Ludwig Franz,  am 3. September 1915
in Schramberg  geboren , ist am 5. Juli im
Osten gefallen. Als Hauptmann und Führer
eines motorisierten Grenadier -Bataillons hatteer
im Raum von Orel in zähem Kampf mehre«
Panzerangriffe der Bolschewisten abgewehrt und
an einem Tage allein mit seinen Männern 15
sowjetische Panzer vernichtet. Am 8. Oktober
lS43 war ihm dafür das Ritterkreuz verliehe»
worden.

-Sie finden keinen Verräter
Berlin , 30. Oktober. Obwohl von amerikani-

scher Seite erst dieser Tage berichtet wurde, daß
nur einige hundert Einwohner in den Vororten
der Stadt Aachen zurückgeblieben seien, so daß
die amerikanische Besatzungsbehörde praktisch
nichts zu regieren habe, wollen die dortigen Mili¬
tärbehörden in der Stadt einen Bürgermeister
einsetzen. Wie jetzt die belgische Nachrichtenagcn-
tur meldet, haben die US .-Amerikaner bisher
keinen Deutschen  finden können, der bereit
gewesen wäre , ein solches Amt zu übernehme«
und Landesverrat zu begehen, indem er sich zum
Handlanger der Gangster machen ließe, die airf
deutschem Boden nichts zu suchen haben.

Warum -Stilwell abberufen wurde
Stockholm, 30. Oktober. Die Rückberufung deS

nordamerikanischen Oberbefehlshabers in Ostasien,
Generals S1 ilwell,  hat in den USA . wie eine
Bombe eingeschlapen. Wenn auch amtlich nicht be¬
stätigt , so dementiert man es jedenfalls im USA.-
Kriegsministerium nicht, daß die Kaltstellung
Stilwells auf ausdrücklichen Wunsch Tschungkings
zurückzuführen sei. Jetzt werden endlich, so hofft
man m Neuhork, die Vorgänge enthüllt werden,
die hinter den Kulissen des Kriegsschauplatzes in
China und Birma gespielt haben. Stilwell ist
also als Opfer des großen Fiaskos in Tschung-
king-China zu werten.

Idrir, knn «lkanlrpr »xr »inin
Mittwoch. Reichsprogramm : 7.50—7.15 Uhr : 3 »">

Hören und Behalten : Da- Bild der Erde . » SO—S M Uhr:
Der Frauenspiegel , ll .50- 12.00 Uhr : Die bunte Welt.
15.00—15.50 Uhr : Konzert der Wiener Symphoniker . I5 5S
bi, 10.00 Uhr : Solistenmusik. 13.00—17.00 Uhr : Operetten¬
melodien. 17.15—10.00 Uhr : Eine bunte Melodieniolge.
20 15—21.00 Uhr : Unterhaltung zum Abend. 21.00—22 00
Uhr: Eine Stunde slir Dich. — veutschlandsender:
17.15—18.50 Uhr : Musik zur Dömmerstunde : Werke von
Wilhelm Kempfs, Eugen d Albert . Brteg . 1S.00—1S.I5 Uhr:
Korrespondenten berichten. 20.15—21.00:' Bekannteste Werk»
vo« Mozart . 21.00—22.00 Uhr: Hamburger Philharmon.
Slaatsorchester : Klavierkonzert e-moll von Mozart , 1. Sin-
sonie ck-moli von Schumann.



Schwar ?wald-Heimat Ernstmühk. Mit dem E. K. I. Kl. ausgezeichnet
wurde Uffz. uno Bordschütze Erhard Roller
von hier.

jVaotteeottten a « » «len Xre«
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„Wir beritrea slle Vorausselruoxea rum totalen
§iex. Wir müssen uns ikrer nur bedienen . uu6
rvar so sciinell. wie äas übcrkaupt möslick ist ."

Or. Qoebbels

Die Voraussetzungen zum Sieg sind zweifacher
Art, nämlich moralischer und materieller Natur.
Beide erst in ihrer harmonischen Vereinigung ge¬
währleisten den Erfolg. Material ohne den be¬
feuernden Geist kann es trotz aller Nechenkunst-
stücke der Zahlenyläubigen nicht schaffen, und frei-
lich muß auch die höchste Tapferkeit von Kämp¬
fern ohne die notwendige materielle Rüstung tra¬
gisch versagen.

Moral und Material — das sind die beiden
entscheidenden Faktoren zum Sieg . Freilich kann
man damit nicht eine Rechnung aufmachen, denn
nur das Material kann exakt berechnet werden,
nicht aber die Moral Sie entzieht sich einer Ma¬
thematik des Krieges. Die Moral ist es, die mit
den sie bestimmenden Kräften des Mutes und
der Tapferkeit und des nimmer sich beugenden
Mutes Wunder vollbringt und alle Rechnungen
«instürzt

.Mir haben Vorrat an Mut !" rief Johann
Gottlieb Fichte in seiner Zeit der Freiheits-
kriege den Feinden Deutschlands entgegen. Und
dieser „Vorrat an Mut " hat damals gesiegt. Wir
heute haben in der größten Entscheidung nicht ge-
ringeren „Vorrat an Mut " und die Waffen dazu,
die wir in diesem Kampf brauchen! Neue Massen
aber werden für unseren größten Freiheitskarnvs
geschmiedet, und das ganze deutsche Volk ist im
Volkstum zum Kampf aufgerufen. Moral und
Material — wir besitzen die Voraussetzungen zum
Sieg und werden uns ihrer bedienen!

*

Immer wieder Derkehrsunfälle
neuerdings in Ebhausen

Am Sonntagvormittag gegen 8 Uhr fuhr in
Ebhausen ein Lastwagen mit Anhänger von einem
Zufahrtsweg aus auf die Reichsstraße. Ein in
Ebhausen beschäftigter Mann aus Echterdingen
hatte auf der Rückwand des Motorwagens Platz
genommen, um mitzufahren . Während der Fahrt
stürzte er ab und kam unter den Anhänger zu
liegen, der ihm über Kopf und Oberkörper ging.
Der Bedauernswerte war sofort tot. Ter Fall
mahnt erneut zu größter Vorsicht beim Benützen
von Lastkraftwagen.

Welche Sender dürfen abgehört werden?
Auf Grund zahlreicher Hörerzuschriften, die sich

Mit der Abhörerlaubnis von Rundfunksendern be-

zebieten »>nil iVagolel
Bet der Unterbringung Umquartterter

ist eine Empfehlung der NSB . von Bedeutung,
wonach diese Volksgenossen eigene Bettwäsche mir-
bringen sollen. Handelt es sich um die Quartier¬
gabe für Ansgebombte, dann wird in Verbindung
mit der NSV . und den zuständigen Wirtschafts¬
ämtern nach Lösungen gesucht. Sofern Bomben-
geschädigte lediglich für einige Tage in Passanten-
betrieben untergebracht werden, muß der Betrieb
die Bettwäsche stellen.

In einzelnen Fällen wird immer noch fest¬
gestellt, daß bei Hergabe der Bettwäsche an den
Gast der Umfang der Leistung für die KriegS-
zeir zu groß ist. Es ist heute nicht mehr not¬
wendig, w stellt die Reichsgrnppe weiter fest, dem
Gast zwei Kopfkissen zu geben Ein Kopfkissen
muß vielmehr hinreichend sein. Da , wo die Koos-
Polster fehlen, kann das eine Kopfkissen unter das
Leintuch gelegt werden. Auch die Abaabe von zwei
Handtüchern ist nicht mehr zeitgemäß, ein Hand¬
tuch muß ausreichen. Viele Betriebe geben trotz
aller Wäschenot dem Gast, töolich ein frisches
Handtuch. Auch die ê Anvasin an die Friedens-
leistunq ist nicht mehr vertretbar . In einzelnen
Gegenden des Reichs werden außer den BeUbe-
züaen noch Oberleintiicher verwendet. Hier kön¬
nen ebenfalls Ersparnisse an Wäsche erzielt wer-
den. Das gl-- ' - gilt kür die noch viel zu großen
Vadetstcher d in »adlr -ŝ en betrieben im Ge¬
brauch sind Sie lassen sich teilen, obne daß die
Gastlichkeit dadurch b-einträchtiat wird

Die V"rmö<rensste>er 1"^ »
Die Vermögenssteuer, die bisher da? Rech-

nungssabr erhoben wurde soll in der Erhebung
von >945 an a»k da? Kalenderiabr umgestellt
werden. Nach der Steuervereinkachungsverord
nung ist Vermkaen?steu"r >» entrichten, wenn tze
iabrlich nicht mebr als Al RM betrögt in einem
Betrag am 19 November, und wenn iie i5hrl*ck>
mebr als 89 ausmacht ie »ur Hölkte am
lll. Mai und lll November. Diese Bcstimmunaen
merd-n erstmals aui die VermöoeusÜeuer igr
da? ßalgtidersabr 19 8̂ ano-wendet. sdür d»n
Teilbetrag zum IN. November 1944 bat der
Nelchssinauzmiirster salaende ll-beranna r̂egelunn
anaeordn»n Der Erbebunasteitraum iür 19?4
»ndet am 31 tve>ember iv ' t gat»am 3' igtkl
Er umtobt nur drei V' -rtel-abre tznd ihr
diesen ^--itranm nur D—inier'el der slabr ŝ-
steuerî ' utd eutm-bleu D-r am 19 November
Ig?4 t8N!^r Ncsssetr-M ilt der l?eto Toisbofraa
tgr 191? npf »..»vsuf w^ 'rtnrtol d»r
i-b„td -b.gglich der bereits geleisteten Zahlungen
kür IS44

Hirsau . Obergesr. Hins Köhler  wurde mit
dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse mit Schwer¬
tern ausgezeichnet.

Altensteig. Hier konnten Seilermeister Köhler
(sen.l und Frau oen Ehrentag der Diamantenen
Hochzeit seiern. Beide sind trotz ihres hohen Alters
— er steht im 83. Lebensjahr, während sie
85 Lenze zählt — verhältnismäßig noch rüstig.

Arnbach. Am Sonntag begingen die Eheleute
Wilhelm Bachteler,  Baumzüchter , und Frau
Elisabethe, geh. Mayer , das Fest der Goldenen
Hochzeit. Ter Jubelbräutigam zählt 74 und die
Jubelbraut 71 Lebensjahre. Der Ehe entsprossen
10 Kinder, wovon acht noch am Leben sind. Vier
Söhne befinden sich bei der Wehrmacht.

Herrenberg. Auf den Genuß von Champignons
sind hier etliche, znm Gluck leichtere Vergiftungs¬
fälle vorgekommen (meist auf Erbrechen beschränkt).
Tie Betroffenen waren an eine Abart des Schaf¬
champignons geraten, die Heuer viel an den gra¬
sigen, mit Obftbäumcn bestandenen Abhängen des
Hcrrcnberger Schloßberger wächst.

Weil der Stadt . Im Musiksaal der Hans-
Schemm-Schuie fand eine Kundgebung für den
Volkssturm statt . Kreispropagandaleiter Abele
veranschaulichte in einer eindrucksvollen Rede den
Sinn und Zweck oes vom Führer aufgernfenen
Bolkssturms.

Freudenstadt. Tie leichtsinnige und strafbare
Unsitte, sich mit dem Fahrrad an einen Lastwagen
anzuhängen, führte w-eder zu einem Unfall, der
diesmal noch glücklich ablief. Auf der Murgtal-
straße zwilchen Friedrichstal und Freudenstadt
kam ein junger Mann zu Fall und zog sich Schür¬
fungen zu. Das Rad wurde leicht beschädigt.

Pforzheim . Zwischen Eutingen und Niefern
kam ein Schwerkriegsbeschädigter beim Auswei¬
chen vor einem ihm entgegenkommenden Auto so
unglücklich zu Falle , daß er sich einen Schädel¬
bruch zuzog der seinen Tod herbeiführte . — In
Niefern  stürzte ein 80 Jahre alter Mann von
seinem Fuhrwerk, das ihm über die Brust fuhr.
Er stgrb an den erlittenen inneren Verletzungen.

Pforzheim. Ihre Goldene Hochzeit feierten die¬
ser Tage die Ebeleute Erhard Lang  und Frau
Matbilde , aeb Konrad

Gestorbene: Barbara Ochner, geb. Vollmer,
65 I ., Birkenfeld, Friedrich Fauth , Goldarbeiter,
67 I ., Feldrennach; Wilhelm Knüller, Schmied¬
meister, 71 I ., Neusatz; Frida Schleeh, 42 I .,
Loßburg ; Josefine Slb ifer, geb. Lohmiller, Hirsch¬
wirtin , 48 I ., Wiesenstetten; Alfred Mörk, Glems¬
eck; Jakob Bubscr, Sattlermeister , 85 I ., Malms¬
heim; Siegfried Bader, 25 I ., Heimerdingen;
Emil Mundinger , 5r I ., Warmbronn.

Nicht Jungen mehr, sondern Männer!
Von kL̂ L>.-Xrie § 8benckter Wolfram örockmeier

fasten, wird nachstehend eine neue Gefamtaufstel-
lung aller Rundfunksender, die zur Zeit abgehöri
werden dürfen, veröffentlicht. Alle in der neuen
Zusammenstellung nicht enthaltenen Sender un¬
terliegen dem Abhörverbot. Das Abhören ande¬
rer als der hier angeführten Sender ist aus
Grund der Verordnung über außerordentliche
Rundfunkmaßnahmen vom 1. September 1939
verboten. Das gleiche gilt für die Verbreitung
von Nachrichten dieser Sender . Zuwiderhand,
lungen werden mit Zuchthaus, in besonders
schweren Fällen mit dem Tod bestraft.

Folgende Rundfunksender dürfen abgehört wer-
den lWellenlänge in Meter ): 204.8 Dresden, 20K.9
Danzig II, 209,9 Kaiserslautern . 211.3 Krainburg.
216,8 (vorübergehend) Magdeburg, 219,6 Bud-
weis, 222,6 Königsberg II. 222,6 Mährisch-Ostrau,
224,0 Litzmannstadt, 225,6 Norddeutsche Gleich¬
welle. 228,7 Wien-Stadt , 230,2 Ostdeutsche Gleich¬
welle, 23l,8 Freibnrg , 233,5 Südostdeutsche Gleich¬
welle, 236,8 Linz. 243,7 Schlesische Gleichwelle
249,2 Posen, 251,0 Westdeutsche Gleichwelle. 259,l
Brünn , 269,5 Böhmen, 271,7 Kattowitz 291,0 Kö¬
nigsberg ll , 293,5 Krakau, 3043 Danzig II, 315?
Breslau . 331,9 Hamburg, 349,2 Saarbrücken
856.7 Berlin , 377,4 Iglau , 382,2 Leipzig. 3958
Bremen, 405,4 München, 455,9 Köln 470,2 Prag
506.8 Wien. 5v2.6 Stuttgart 559.7 Pillen , 569.3
Laibach, 578.9 süddeutsche Gleichwelle, 1517,0
Deutschlandsender.

Weitere Einschränkung im Zugverkehr
Um Personal und Betriebsmittel für den

kriegswichtigen Güter- und Rachschubverkehr frri-
«tmacheu. fallen dir Frrnreisrzüge.  d . h.
solch, o . und Eilzüge, die bisher schon Sonntags
nicht mehr verkehrten, nun auch Mittwochs
ans. Diese Maßnahme tritt erstmals am Mitt.
mach. 1. November, in Kraft. Au- dem gleichen
Grund werden auch die Personenzüge des Rah-
»nd Bezirksverkehrs an Sonntagen,  erstmals
am 29. Oktober, eingeschränkt. Die Einzelheiten
and ans den Anschlägen auf den Bahnhöfen er¬
sichtlich.

Betten und Wasche im Hasel
Die Beherbergungsbetriebe erhalten von den

Wirtschaftsämtern keine Bettwäsche mehr. Nur
rin Teil von ihnen, der als versorgungswichtig
»nd als wichtiger Passantenbetrieb gilt, kann unter
bestimmten Voraussetzungen über die Wirtschafts-
gruppe Beherbergungsgewerbe Bettwäsche bekom¬
men, Schon daraus ergibt sich die Notwendigkeit,
daß die Hotels und sonstigen Beherbergungsuntcr-
nehmen eine Art Kricgsregelung für die Bett¬
wäsche einführen, die sich aus dem gleichen Grund
mich auf die übrige Gebranchswäschein den ge¬
nannten Unternehmungen erstrecken muß. Hier
»geben sich gewisse Folgerungen auch für dieGaste.

Aus einer Verlautbarung der Reichsgruppe
Fremdenverkehr geht in diesem Zusammenhang
Kervor,- daß die Beherbergungsbetriebe mit Zu-
Mminnng jhrxr jeweiligen Bezirksgruppe, die
»order einzuholcn ist, ihre Danergäste zumMl 1-
?? ingen der Bettwäsche auffordern
wnnen Auch allgemein werden neuerdings die
Ga>te daraus hingewiescn, daß es wünschenswert
!>? ' ^ die Bettwäsche mitbringen . Sie haben

Ehr Aussicht auf Unterkommen,
er Beherbergungsbctrieb ist verpflichtet, bei mit-

«edrachter Bettwäsche den Bettpreis um 10 Pro-»ant z« senken.

Daß keiner zu jung oder zu alt ist, zu vor¬
nehm oder zu gering, den bedrohten Deich zu
schützen, wenn d'e Springflut steigt, das wissen
wir alle. Volkes Not geht vor des Einzelnen Leid,
Volkes Schicksal vor des Einzelnen Geschick. So
heißt das Gesetz jeder Gemeinschaft, die sich be¬
wahren will, ein hartes und männliches Gesetz,
ohne dessen Erfüllung es keine Freiheit gibt.

Vom Kriege geru>en, waren die Männer längst
schon zu dem großen Heere gestoßen. Frauen und
Mädchen hatten ihre Arbeitsplätze eingenommen
und die Lücken gefüllt. Sie machten nicht viel
Aufhebens davon, ebensowenig wie die Jungen,
die wortlos aus den Bezirken ihres bisherigen
Lebens in den Aufgabenbereich der Väter und
Brüder sprangen, nun nicht Jungen mehr, son¬
dern selbst schon Männer.

„Nicht Jungen sind das mehr, sondern Männer
wie wir !", so stand eS auch in zwei Briefen , die
dieser Tage eingingen aus einer schwer getroffe¬
nen Stadt im Westen Kurz und knapp waren sie
bei aller freudigen Bewegtheit und Anerkennung
gehalten, diese beiden Priese , denn den Männern,
die sie geschrieben hatten , geht allzu rasch die Zeit
Zeit dahin , dem Oberbürgermeister der lieben
alten Stadt , die nunmehr überreich geworden ist
an rauchgeschwärzten Fassaden und brandigen
Schutthaufen , und dem Wehrwirtschaftsführer,
dessen Hauptsorge einem Werke nahe dem äußer¬
sten Rande dieser Stadt gilt und seiner Leistung
für Deutschland und seinen Sieg.

„Nicht Jungen sind das mehr, sondern Män¬
ner !", haben sie beide geschrieben und wußten
kein höheres Lob für die Schar dieser Siebzehn¬
jährigen , die sie während des Schreibens wieder
vor sich sahen, rußgeschwärzt, schweißüberronnen,
zerschrammt und zerschunden und dennoch immer
von neuem einsatzbereit. Nicht Jungen mehr . . .

Als die Abteilung in die neue Unterkunft zwi¬
schen dem, schmalen Flüßchen und dem Kiefern¬
walde eingerückt war , hatte der Sommer über
dem ebenen Laude geglüht. Die Roggenfelder
flirrten in der Sonne , und über dem Weizen lag
goldener Schein. So mochte es jetzt daheim auch
aussehen, ging es manchem durch den Kopf, da¬
heim, wo die Mutter , die Schwestern und der
Großvater nun allein der Erde und dem Hofe zu
ihrem Rechte verhelfen mußten, da der Vater
draußen an der Front lag. Er für sie, sie für ihn,
es war eine glatte Rechnung, und keiner durfte
seine Kraft sparen.

So taten sie denn ihre Pflicht, die jungen brau¬
nen Arbeitsmänner , und wuchsen, fast ohne daß
sie selbst es merkten, in einen bescheidenen Stolz
über ihr Werk. Denn was sie da geschaffen hatten,
das konnte sich schon sehen lassen, so meinten sie
und dachten dabei kaum noch an die verdammte
Hitze, den Schweiß und die Blasen. Wenn es aber
erst einmal richtig hart auf hart geht . . . Junge,
Junge , dann . . .

Vor dem Hellen Himmel stand über der frucht¬

baren Ebene sLarfumrissen das Bild der fernen
Stadt im Süden , das dunkle Gebreite der Häuser
mit seinem regellosen Auf und Nieder und der
Vielzahl der Kirchtürme; der romanisch-behäbigen
und der gotisch-empordrängenden. Großes Schick¬
sal war hier einst innerhalb der nun verwitterten
Mauern lebendig gewesen und hatte ganz
Deutschland in seinen Bann gezogen. Bürger¬
häuser und Adelspaläste, Wehrbauten und weit¬
berühmte Kunstwerke kündeten noch davon, wie
die Jungen auf manchem Rundgange gesehen hat¬
ten, da eine Ahnung der Macht deutscher Ge¬
schichte sie angerührt hatte . Nun sahen sie in den
Arbeitspausen oder am Feierabend oft hinüber
zu den fernen Türmen und freuten sich des Bildes.

Eines Nachts dann gellte der Alarm durch die
Unterkünfte, irgendwo im Dunkeln heulten
Sirenen . Unter dem niedrigen Gewölk schob sich
das Dröhnen starker Motoren heran , Flakfeuer
grollte auf und das dumpfe Murren ferner Bom¬
ben.

Schweigend saßen die Jungen in den Beton¬
stollen und lauschten nach draußen . Allzu genau
kannten sie die verschiedenen Geräusche und ihre
Bedeutung schon von daheim her und wußten:
das ist Brand , das Mord, das Vernichtung. Sie
dachten nicht mehr an die große Vergangenheit
der alten Stadt und kaum an die berühmten Bau¬
ten, an Frauen und Kinder dachten sie, die da
vor dem Rauschen und berstenden Krachen sich in
den Kellern zu bergen suchten, an die Alten und
die Kranken. So blieb es still in dem Stollen,
und keiner antwortete , ats einer halblaut sagte:
„Man wird uns brauchen heute."

Zwölf Stunden später kamen sie wieder aus
der Stadt zurück in das Lager zwischen dem Flüß¬
chen und dem Kiefernwalde, rußgeschwärzt,
schweißüberronnen, zerschrammt und zerschunden.
Sie sangen nicht, wie sie es sonst getan hatten
beim Einrücken, aber wem ist nach Liedern zu
Mute , wenn er siegreich aus einem Gefecht
kommt? Und eine Schlacht hatten sie geschlagen,
diese Siebzehnjährigen , eine Schlacht gegen Ver¬
nichtung und Zerstörung und hatten sie bestanden,
genau so bestanden, wie es draußen an den Fron¬
ten ihre Väter und Brüder taten . Zugepackt und
sich selbst eingesetzt hatten sie, wo es Not tat , und
sich nicht geschont dabei. Volkes Not geht vor des
Einzelnen Leid, wer durfte da seine Kräfte sparen?

Sie dachten während des Marschierens nicht
daran , daß vielerorts in Deutschland Scharen
von Gleichaltrigen so wie sie am Werke waren,
zu helfen, zu retten und zu bewahren, und dach¬
ten auch nicht daran , daß sie etwa ein besonderes
Lob verdient hätten . Sie hatten getan, was getan
werden mußte, um die Not zu wenden, wozu da
noch große Worte?

So rückten sie am Morgen aus und so kehrten
sie am Abend zurück und spürten kaum, daß sie
anders geworden waren im Innern , daß sie nicht
Jungen mehr waren , sondern Männer.

Lin NoniAn »UL unseren tilgen von Lv » 4!r»n<Ien - lei»
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Sie saß weit vorgebeugt und folgte mit atem-
loser Spannung den Bildern vyrn. Hansen war
ein wenig erstaunt, denn im gegenwärtigen Au¬
genblick war die Handlung durchaus nicht so über¬
wältigend mitreißend.

Der Film ging weiter Die Vorgänge entwickel-
ten sich mit unerbittlicher Folgerichtigkeit zum
dramatischen Höhepunkt. Jetzt saßen alle Zu-
schauer mit angehaltenem Atem Das Fest, in
dessen Verlauf die junge Hauptdarstellerin einen
Ohnmachtsanfall erleidet, rauschte beschwingt und
erregt vorüber. In der Schar der Tänzer und
Tänzerinnen sah man viele jugendliche elegante
Gestalten. Ein schlankes Paar tanzte vorbei, es
wurde sofort von einem andern abgelöst. — aber
Hansen stutzte.

Dieses Mädchen, — hatte er es nicht schon ein¬
mal irgendwo gesehen? Diese schlanke Figur , die
hohen Beine, die Fülle der dunklen Locken? Rich¬
tig. das war doch

Er sah auf leine Nachbarin Sie verwandte
keinen Blick von der Leinwand. Mit brennendem
Interesse, unverwandten Blicks verfolgte sic jede
Bewegung der Darstellerin dort vorn — ihrer
Doppelgängerin? Nein, sie war es wirklich' Daß
er das nicht gleich geiehen hatte!

Aufmerksam, plötzlich lebhaft interessiert, wandte
er sich ihr zu. „Das sind Sie doch? Sie haben also
nitgespielt?" flüsterte er

Die Fremde schien zu lächeln. Für einen
Augenblick wandte sie ihm ihr Gesicht zu. in dem
>m Halbdunkel nur die weißen Zähne leuchteien.

„Ja , das bin ich. Sie haben mich gleich er¬
kannt?" fragte sie zurück

„Natürlich, Sie sind doch. . ."
„Ruhe!" zitschte es hinter ihm. Hansen schwieg

resigniert. Er sah wieder gespannt nach vorn. Der
Film blieb packend bis zuletzt Doch hochbeinige
Mädchen tauchte nicht wieder auf. und das be¬
reitete ihm setzt fast eine lei'e Enttäuschung

Beim Ausgang blieb er an der Seite seiner
Nachbarin. Er war jetzt voller Interesse und Wiß¬
begier.

„Sie waren sehr gut im Film, — Sie sind mir
sofort ausgefallen! Er sprach lebhaft auf seine
Nachbarin ein, die mit ihren langen Schritten,
elastisch vor ihm her zum Ausgang schritt.

„Sie haben sicher schon oft gefilmt?"
Mit einem Lächeln sah Hella Landström zu

ihm auf. Die Bewunderung dieses großen, offen¬
bar etwas schwerfälligenMenschen tat ihr wohl.

„O schon ein paarmal ! Leider bis jetzt nur
stumme RollenI Aber ich hoffe . . .

„Sie werden es sicher noch zur Haüptdarstel-
lerin bringen!" sagte Walter Hansen überzeugt.

Sie standen auf der Straße . Es war dämmrig
geworden, und ein bewegtes Leben herrschte auf
dem Kurfürstendamm. Paare und kleine Bummel»
Gesellschaften drängten lachend und plaudernd vor¬
über, alle schienen froh und angeregt. In den
Vorgärten duftete der Flieder und am Himmel
schimmerte der letzte Glanz eines fernen Abend¬
rots.

„Gehen wir doch zusammen in ein Tafe, mein
Fräulein ", schlug Walter Hansen lebhaft vor. „Sie
müssen mir noch mehr über Ihre Filmtätigkeit
erzählen.

Hella Landström antwortete nicht gleich, sie
schien zu zögern. Aber dann erklärte sie entschlos¬
sen: „Gut, gehen wir ins Cafe Kranzler."

Hansen atmete auf. Flüchtig gingen seine Ge¬
danken zu Irmgard , aber er verscheuchte sie gleich
wieder. Er tat ihr gewiß kein Unrecht damit,
wenn er sich jetzt für kurze Stunden ein wenig
Unterhaltung suchte. Er dachte ja nicht daran , ihr
untreu zu werden — o nein, das kam nicht in
Frage ! Nur ein bißchen Entspannung wollte er
haben, und das würde sie ihm gewiß nicht übel¬
nehmen, wenn sie darum wüßte.

Die beiden ungleichen und einander eben noch
fremden Menschen saßen sich jetzt ln einer Nische
des Cafehauses an einem Marmortischchengegen¬
über. Um sie her summte Stimmengewirr , die
Klänge der Kapelle drangen aus dem Nebenraum
nur bruchstückweise zu ihnen herüber.

Walter Hansen bettachtete mit Interesse da»
aparte Mädchen mit den feinen Zügen. Man
merkte doch sofort, so stellte er bei sich fest, daß
mit ihr etwas Besonderes los war . Das war
kein Durchschnittsgeschöpf. Sie war , so glaubte er
jetzt z« bemerken, von einer Atmosphäre de«
Fremdartigen und Interessanten umgeben, die je¬
den anzlehen mußte, der näher mit ihr zu tun
hatte.

„Was wird Ihre nächste Rolle sein?" fragt« er
gespannt, während er ihr Feuer bot.

Hellas Augen flatterten nervös. Die nächst«
Rolle? Ah, darauf wartete sie ja jetzt Tag für
Tag — auf den erlösenden Anruf, daß man sie
endlich wieder beschäftigen würde. Aber das wollte
und konnte sie doch nicht sagen.

Sie begann, von ihrem Berufsleben zu plau¬
dern, sie sprach von den zahllosen Proben , von
interessanten Kollegen und Kolleginnen, von der
tollen Arbeit und Nervosität der Regisseure und
von dem aufreibenden Spiel im Schein der Jupi¬
terlampen.

Walter Hansen hörte mit höchstem Interesse zu.
Das war doch einmal eine ganz neue Welt, etwas
völlig anderes als alles, was er bisher gehört
hatte ! Wie eintönig war dagegen sein eigener Be¬
ruf — wie langweilig vollends Irmgards ewiger
Eisenbahndienstl

Sie hatten mehrere Glas Wein getrunken und
waren jetzt beide sehr angeregt und unterneh¬
mungslustig geworden. Sie ging"., noch zusam¬
men in eine Bar , Hansen bei«e" e -. >> aitt und
stellte jetzt mit Vergnügen fest, daß seine Bekannt¬
schaft sich keineswegs so bürgerlich zurückhaltend
benahm, wie Irmgard es immer tat — sie zeigte
freigebig ihre schönen Beine und Knie, sie hatte
nichts dagegen, daß er ganz nah an sie heran¬
rückte und endlich den Arm um sie legte.

„Hella heißen Sie , — ein schöner Name! Wir
müssen uns Wiedersehen, ja? Geben Sie mir
Ihre Adresse. Ihre Telephonnummer!"

Und Hella zog ohne Zögern ein winziges Notiz¬
buch aus ihrem roten Handtäschchen und schrieb
mit schwungvollen Zügen die gewünschten An¬
gaben auf einen Zettel.

(Fortsetzung folgt)



Schwäbisches Land
An Rommels letzter Ruhestätte

Stuttgart . Am Fuß der Schwäbischen Alb. die
«r so sehr liebte und wo seine Wohnstätte stand,
hat nun GeneralseldmarschallRommel  in dem
Hille» Dorsfriedhos den letzten Ruheplatz gesun.
den. Buchenwald in der farbigen Pracht des
Herbstes und eine mit Wacholder bestandene, sei.
«ge Heide steigen zu beiden Seiten über des lieb«
Üche Tal auf. Wie oft haben sie in kurzen Tagen
der Erholung dem großen Soldaten den Geist er¬
frischt und neue Kraft gegeben! Nun nimmt die
mütterliche Erde seine Asche auf. Der Ehrenzug
der Wehrmacht präsentiert, das Musikkorps stimmt
seierlich-ernste Klänge an. die Hände der Trauer-
gäste — neben den Angehörigen und Verwandten
des Feldmarschalls die Vertreter der Wehrmacht,
der Partei und der Behörden — erheben sich zum
Gruß, als die Offiziere mit der Urne den Fried¬
hof betreten und diele in ihr Grab betten. Ritter¬
kreuzträger Major Kim mich , einer der Ge-
treuen vom Württembergischen Gebirgsbataillon
aus dem Weltkrieg und Schwerkriegsbeschädigter
aus dem jetzigen Ringen, schildert nocheinmal die
Soldatengestalt des Generalfeldmarschalls, erinnert
an manchen heißen Tag, den Rommel mit seinen
Gebirglern schon vor einem Menschenalter ruhm¬
voll bestand, dann an seine geschichtlichen Taten
in den letzten Jahren und spricht von dem höchsten
Ruhm, der dem immer einfachen, schlichten Men¬
schen dadurch zuteil geworden ist. Vom ganzen
Volk wie einst von seinen Gebirglern heiß ge-
liebt, werde sein Gedächtnis weiterseben und ins¬
besondere die deutsche Jugend zu immer neuem
Heldentum entstammen.

Die Gauhauptstadt meldet
Im 100. Lebensjahr ist Stuttgarts älte-

sie Einwohnerin,  Sanitätsratswitwe Bul-
ling,  gestorben.

Plünderer hingerichtet.
Stuttgart . Der bei einer Eßlmger Firma be¬

schäftigte Ostarbeiter Alexander Talaew  wurde
an einem totalfliegergeschädigten Geschäftshaus
in Stuttgart zu Aufräumungs- und Bergungs«
arbeiten verwendet Dabei hat er Kleidungsstücke
und Lebensmittelkarten entwendet. Talaew wurde
wegen Plünderung durch Erhängen  hinge¬
richtet.

Vom Anhänger überfahren und getötet
Fellbach, Kr. Waiblingen. Beim Einbiegen in

eine Straße in Ottenheim (Bad.) fiel der auf der
Kuppelung zwischen Motorwagen und Anhänger
stehende Beifahrer Albert Häutzermann  von
hier zu Boden und wurde von dem Anhänger
überfahren. Der 80 Jahre alte Mann war auf
der Stelle tot.

osx. Kupferzeit. Dieser Tage wurde i« An¬
wesenheit der Vertreter von Partei und Behörden

in der LaiÄfrauenschnle Kupferzell eine Ober¬
klasse  eröffnet . Die Landfrauenschule Kupfer¬
zell blickt heute aus ein Wjähriges Bestehen zu-
rück. Insgesamt 1421 Schülerinnen haben die
Schule durchlaufen. Davon stehen heute 80 v. H.
in der Landwirtschaft. Mit Eröffnung der Ober¬
klaffe. die auf Wunsch des Reichsministerinms für
Wissenschaft, Erziehung und Volksbildung errich¬
tet wurde, hat die Landfrauenschule Kupferzell
gewissermaßen die Vollendung ihrer Berufung
als ländliche Fachschule und Erziehungsstätte er¬
reicht, denn damit übernimmt sie die volle zwei¬
jährige fachliche Ausrichtung der Berufsanwärte¬
rinnen für da? " -Kramt der landwirtschaftlichen
Haushaltungskuuöe.

Kultureller kurldlrliek
Künstlerisches Prüfungsamt für Musikerziehung

in Weimar. Der Reichsminister für Wissenschaft,
Erziehung und Unterricht hat die Errichtung
eines künstlerischen Prüfungsamts für das Lehr¬
amt an höheren Schulen. Fachrichtung Musik-

slKerztlllHer Ratgeber ^
Furunkulose ist eine Krankheit, die nicht atlein

sehr häufig auftritt , sondern in ihren Auswir-
kungen, obgleich sie nicht immer gefährlich zu sein
braucht, sehr schmerzhaft sein kann. Am häufigsten
entwickeln sich die Furunkel an behaarten Stel¬
len, die öfteren Reizen ausgesetzt sind, so beson¬
ders bei Männern , die steifleinene Kragen tra¬
gen. im Genick. Der Furunkel ist nichts anderes,
als eine akut auftretende und eitrige Entzün-
düng des Haarbalgs mitseiner Talg¬
drüse.  Beachtenswert ist jedoch, daß selbst bei
verschiedenen Allgemeinerkrankungen, wie Verdau-
ungsstörungen oder Zuckerkrankheit, Furunkulose
im Gefolge sein kann.

Wie schon betont, treten Furunkel hauptsächlich
an behaarten Stellen auf, die wiederholten Rei¬
zen ansgesetzt sind. Ein tiefrotes und erhabenes
hartes Knötchen zeigt den Beginn eines Furunkels,
den man in anderen Gegenden Deutschlands auch
Schwär nennt , an. In seiner Mitte ist der Eiter¬
pfropf verborgen. Infolge der tiefreichendenWir¬
kung des Eiterpfropfs bis in die Unterhaus läßt
sich die beginnende Furunkulose sehr leicht durch
ziemlich heftige Schmerzen und vermehrte Druck-
empsindlichkeit erkennen.

Unter erheblichen Schmerzen, die weithin auS-
strahlen, vergrößert sich der bisher kaum sicht¬
bare Punkt zu einem düsterroten, glänzenden
Knoten. AuS dem in der Mitte befindlichen
Haarfollikel entleert sich zunächst eine etwas trübe
Flüssigkeit, die im weiteren Verlauf des Furunkels
zur Eiterung übergeht.

Ist eS so weit, daß sich die Flüssigkeit nach
außen entleert, so kann der Erkrankte durch Medi-

«rziehung, in Weimar genehmigt. Mtt »er Wahr¬
nehmung der Geschäfte des Vorsitzenden sowie
mit der Zusammensetzung und Berufung von
Prüfungsausschüssen ist Professor Dr . Richard
Mrinn  ich beauftragt worden.

^ in Rnrr«

Die Ablehnung der Vormundschaft. Das Ab-
lehnungsrecht wegen Alters bei Uebernahme bzw.
Uebertragung der Vormundschaft ist durch Ver¬
ordnung des Reichsministers der Justiz künftig
erst von der Vollendung des 65. Lebensiahres ab
zugekassen.

Prämien für Löscharbeiten steuerfrei. Der
Reichsminister der Finanzen hat für Belohnun¬
gen, die ein Arbeitgeber seinem Arbeitnehmer für
die Auffindung oder Unschädlichmachung von
Brandbomben, Brandplättchen, Brandkanistern
u. dergl. oder für die Eindämmung der Schaden¬
wirkung von Sprengbomben zahlt, eine Aus-
nähme von der Verpflichtung der Besteuerung zu-
gelassen. Voraussetzung für die Steuerfreiheit sol-
cher Prämien ist, daß der Arbeitnehmer bei der
Bekämpfung des Schadens unmittelbar in per-
sönlichem Einsatz mitgewirkt hat.

kamente, die in verschiedenenArten und Sorten
in den Apotheken vorrätig sind, den Ablauf der
Krankheit beschleunigenund sich des lästigen Fu¬
runkels bald entledigen. Nachdem die Absonderung
eitrig geworden ist, kommt der kegelförmige Pfropf
aus der Wunde heraus . Sie schließt sich dann
ziemlich schnell. Schon in etwa 14 Tagen bedeckt
die bisherige Höhle eine leichte, bläulich gefärbte
Haut, und die Entzündung ist überstanden. Bier¬
hefepräparate , die es gleichfalls in mannigfachen
Ausführungen in den Apotheken gibt, sind gleich,
falls eine wertvolle Unterstützung, um die Fu-
runknlose auf dem Blutweg zu bekämpfen und
einer weiteren Ausbreitung vorzubeugen.

Kommt ein Furunkel vereinzelt,  also bei-
spielsweise im Genick, vor. so ist eS auf die be¬
reits erwähnte Art leicht, ihn zu bekämvfen. Vor¬
sicht  ist freilich geboten, wenn der Pfropf nach
innen wuchert. Hier ist eS notwendig, möglichst
sofort einen Arzt zu Rate zu ziehen, der durch
einen kleinen Schnitt einer schweren Erkrankung
rechtzeitig Vorbeugen kann. Auch bei einer soge¬
nannten zusammengesetzten Furunku-
lose,  also wenn sich neben einem noch mehrere
Furunkel entwickeln, ist «8 richtig, wenn man
llib amtlicher Beratung und Hilfe versichert, da es
sich um eine Allgemeinerkrankung handelt.

Wie schon gesagt, zu Beginn einer einfachen
Furunkulose kann man leicht durch Anwendung
verschiedener Mittel einen Rückgang erzielen oder
den Krankheitsablauf beschleunigen. Geht die Ent¬
zündung freilich nicht zurück, dann vertraue man
sich rechtzeitig einem Arzt an Er hat die gegebe¬
nen Mittel in der Hand, auch hier einzugreifen,
ebe der Gelan-t^rganismus erhebliche Schädigun¬
gen erfahren hat.

Einer von den Treuen
Von ölslker - küderedorl

Wieder einmal, wie so oft, musterte der Groß,
König seine Truppen.

Heute defiliert die Artillerie an ihm vorbei.
Eben marschiert der alte Hauptmann Klimke

mit seinen Leuten heran. Sein schlohweiße»
Haar verrät , daß der körperlich noch robuste und
rotbraun gebrannte Offizier die Siebzig er-
reicht hat. -

Friedrich kennt ihn, wie viele seiner alten
braven Kriegskameraden, gut. Er weih, da»
auch der derbe, unverwüstliche Hauptmann Klimke
in wilden Schlachtenwettern häufig genug für ihn.
den König, eisern Blut und Leben einsetzte. Darum
hat er für den greisen artilleristischen Kämpe»
Viel übrig.

Doch auch die Verehrung des Hauptmanns für
seinen königlichen Feldherrn ist die denkbar best«.
In seinem heißen Wunsche, noch so lange wi,
irgend möglich am Geschütz zu stehen, ist er ge-
wlllt , auch zum vierten Male mit Fridericu»
in den Krieg zu ziehen, falls dieser nochmals zu
einem solchen gezwungen sein sollte.

Gleich wird des Großen Friedrich stahlblaue»
Auge auf ihm und seinen Kanonieren ruhen!
Das sagt sich Hanptmann Klimke. Darum dreht
sich der alte, ehrliche Bullerer nochmals zu sei-
neu Leuten herum und redet ihnen, wie er e»
»n seiner rauhen Kriegerart gewöhnt ist, in»
Gewitzen: „In Teufels Namen haltet mir Tritt,
ihr Sakermenter . nun Ihr am König vorbei-
marschiert! Andernfalls soll Euch das höllisch
Donnerwetter auf den Deetz schlagen! Denn wer
letzt einen falschen Tritt tut . kriegt — hol' ihn
der Teufel! — fünfzig aus dem Pfeffer !"

Mit seiner Mahnung zu Ende, wendet er sich
erneut dem obersten Befehlshaber und seinem
Stabe zu.

er an ihm schon vorbei ist.
In Friedrichs Umgebung hat das nakment-

widrige Verhalten Klimkes unlieSsamen Eindruck
gemacht.

alten Hauptmann zur Pensionier«^ ,
zu dürfen.

Doch energisch wehrt der Große König .Ms
„Nein, auf keinen Fall ! Der Alte ist noch sW'
von meinen Braven und Treuen aus den KrA
gen von Schlesien. Deshalb wünsche ich, daß manihn mir konserviert!"

von 18.05 bis 6.41 Uhr

«8 . kr »»», irvrtt »ll>d»r, LrnbU. Ue-omtleNnn « u U» » r-
n » r öintteirrt . bri »liriek »lr 12 VsrlnaeleNer uoü Sedrlkt-
l«lt»r k . ö 8ek » » l «. it »I» Verl»«; : 8ekv »rr «r»I«I ^ »odi
Omd3 . Ornek : 0 »I»odILiior'»ok» Ullvkrlrlleksr »! 0»I« .

2nr 2»il l»l ? r»i»U»l» ? «iUl>«

Ealw , 30. Oktober 1944
Danksagung

Für alle LiebeundTeilnahme
beim Heldentod meines lieben
Sohnes , Bruders u. Schwagers
Wilhelm Holringer danken
wir herzlich. Bes. Dank den
Altersgenossensllt ihre Kranz¬
spende.

Sen « Marie Holzinger
mit Familie.

Edhanse «, 28. Oktober 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise auf¬
richtiger Teilnahme von nah
und fern beim Heldenlode uns.
lieben Gatten und Vaters Uffz.
Josef Deutsch danken wir
aus diesem Wege von Herzen.

In tiesein Leid: Paullne
Weotsch mit Kindern und
AngehSrigen.

Stuttgart/NagoU». Okt 44
Danksagung

Für di« liebevollen Beweise
inniger Teilnahme b.deinHeim-
gange unserer lb. unvergeßlichen
Gattin , Mutter u- Großmutter
Katharina Eise», ged. Con-
zelmann sagen wir recht herz¬
lichen Dank,

Di« trauernde« Hinterdl.

Nenbulach, 27. Oktober 1944
Danksagung

Für die vielen Beweise herzl.
Anteilnahme beim Hinscheiden
uns. lieben Mutter Friedriste
Dohl, Wwe. sagen wir unfern
herzl. Dank . Bes. Dank dem
Kirchenchor und für die Be¬
gleitung zur letzten Ruhestätte.
Die trauerndenHinterbliebenen:

Geschwister Dohl

Stammheim, 30. Oktober 1944
Es Hai Gott gefallen, unseren lieben Bater

Pfarrer Adolf Lempp
im Alter von 67 Jahren , mitten aus der Arbeit heraus , heim
zu holen.

Helene Lempp, geb. Baumann. Pfarrer Heiner Lempp,
vermißt im Osten und Drau Elfi , geb. Zervenzel, mit Wil¬
fried und Otto. Margarete Simon»geb. Lempp und Pfarrer
Christoph Simon, z. 3. im Felde, mir Trangott «nd Dorle.
Ingenieur Max Lempp und Frau Ursula , geb. Freund , mit
Ehristinche«. Hildegard Lempp.

Beerdigung Dienstag , 31. Oktober 1944, 14 Uhr.

Schreibmaschine von fliegergesch.
Geschäftsmann, perf. Schreiber,
dringend zu miete» gesucht. An¬
gebote unter S - D. 256 an die
Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Gleitlager und Buchsen aus
Ävmor -Stahloerbundrohr benö¬
tigen dis 6 X weniger Sparmetall
als Massivmaterial . Kurzfristig
lieferbar. Süd ».Kontor d.Admos-
Gejellschasten, (14) Aldingen bei
Epaichingen (Württ .).

^us seiner Lide riebt ein Volk
ciie llräkte , die es braucht , uw
im IVsndel der Seiten be¬
stellen ru können , ^ us seiner
Lrds , dis ibn trägt , näkrt und
tliw heiliges Lrds der Vorkak-
reu ist , ervaobsen auck dem
ölinrsinen die llräkte , die ibm
in gesunden und kranken Da-

vn kvlksnd und rettend rur
eite sieben . Dr. bladaus L

Oc> ^ rrneiwittsl aus Lrisok-
pklaorev , auk dsutscbsw Lo¬
den gewonnen

we not/

Schuhtausch. Biete neuwertige,
Weiße Leinenschuhe Größe 36)6
gegen ebensolche Gr . 3?—37)6.
Wer, sagt die Geschäftsstelleder
„Schwarzwald-Wacht.

Schnhtausch . Biete 1 Paar gut
erhaltene HerrenhalbschuheGr .37
gegen gleichwertige Gr . 39/40.
Wer , sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald -Wacht".

Ziehharmonika (Akkordeon) Ze¬
ucht im Tausch gegen Mantel
. 12jährig. Mädchen. Anfragen

unter K. S . 255 an d. Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Knabenanzug f. 14—15-Jährigen
gegen Anzug für 17-Jährigen
zu tauschen gesucht. Von wem,
sagt die Geschäftsstelle der
„Schwarzwald-Wacht".

Rechenbuch für die 4. Klasse und
1 Spruch buch, gut erhalten , zu
kaufen gesucht. Angebote an Ro¬
bert Maier , Jselshausen (frühere
„Linde").

Sladt Calw
Ausgabe der Fünften Reichskleiderkarte

Die Ausgabe der Fünften Reichskleiderkarte erfolgt in nach¬
stehender Reihenfolge:
Buchstabe k einschließl. am Mittwoch, den 1; 11. 44 vormittags

„ O—X „ „ Mittwoch, den I .' 11. 44 nachmittags
„ D—K „ „ Donnerstag , den 2. 11. 44 vormittags
„ 8—S „ „ Donnerstag , den 2. 11. 44 nachm.

Ausgabezeiten: vormittags von 8.00 bis 12.80 Uhr, nachmittags
von 2.00 bis 13.00 Uhr.

Für Alzenberg erfolgt die Ausgabe am Donnerstag abend von
18—19 Uhr. ,

Es erhalten eine fünfte Reichskleiderkarte: .
1. Kleinkinder im 2. und 3. Lebensjahr,
2. Knaben und Mädchen vom vollendeten 3. bis zum vollendeten

15. Lebensjahr,
3. Burschen und Maiden vom vollendeten 15. bis zum vollendeten

18. Lebensjahr . — Burschen und Maiden , die zwischen dem
2. Juli 26 und dem 1. Januar 28 geboren sind, haben die Viert«
R-Kleiderkarte vorzulegen.
Der für die Berechnung des Lebensalters maßgebende Stichtag

ist der 1. Juli 1944.
Die Karten für Kinder bis zum vollendeten 12. Lebensjahr ent¬

halten eine Kinderschuhkarte.
Der Bürgermeister der Stadt Calw

Ausgabestelle für Bezugskarten
S . A.: Lutz

veeatungsftunde für merkend« Mütter «. kinderlose Ehepaare
Sprechstunde am Mittwoch, den 1. November 1944, nachmittags

ab 4 Uhr, im Staat !. Gesundheitsamt Nagold, Hohestr. 8, abgehallen
von Herrn Dr . Beck.

Der Amtsarzt : gez. Dr . Lan g.

Offizier- und Unteroffizierlanfbahnen des Heeres, der Kriegsmarine,
der Lnftwaffe sowie Führer »nd Untrrfithrerlaufbahnen in der

Waffen-^
Angehörige des Geburtsjahrganges 1929, die Offiziere oder

Unteroffiziere in der Wehrmacht bzw. Führer oder Unterführer in
der Waffen-ff werden wollen, müssen sich jetzt bewerben.

Enke frühzeitige Meldung führt nicht zu vorzeitiger Einberufung.
Sie ermöglicht lediglich planvolle Regelung des Schul- und Lehr-
abschlusseS und der Heranziehung zum RAD . Nur bei rechtzeitiger
Meldung können Waffenwünsche erfüllt werden.

Bewerbungen sind zu richten:
a) Für daS Heer: An die dem Wohnort des Bewerbers nächst.

gelegene „Annahmestelle für den Führernachwuchs des
Heeres", oder an den örtlich zuständigen Nachwuchs¬
offizier des Heeres, oder an das zuständige Wehrbezirks¬
kommando, oder bei dem Ersatztruppenteil des Feld¬
regiments , bei dem der Bewerber eintreten will.

b) Für die Kriegsmarine : An das für den Wohnort des Bewerbers
zuständige Wehrbezirkskommando.

c) Für di« Luftwaffe : Von Offizierbewerbern an die Annahmestellen
in Breslau , Hannover , München, Wien und Blanken¬
burg in Thür . — Bon Kriegsfreiwilligen und Unter-

. offizierbewerbern an den Freiwilligen -Sachbearbeiter
der Luftwaffe beim Wehrbezirkskommando.

d) Für die Waffen - ff : An die für den jeweiligen Wohnort zustän¬
dige ff - Ergänzungsstelle, sowie an alle Dienststellen
der allgemeinen ff und Polizei.

Eltern und Bewerber erhalten bei diesen Dienststellen alle weite¬
ren Auskünfte. DaS Oberkommando der Wehrmacht.

Verloren ging auf der Straße von
Rohrdorf nach Nagold eine hell¬
blaue Strickiacke. Gegen gute
Belohnung abzugeben Polizei¬
wache Nagold.

Schwarzer Spitzer, hörend auf
den Namen „Kobold , entlaufen.
Er dürfte in Ebhausen. Rohr¬
dorf od. Nagold zugelaufen sein.
Um zweckdienliche Angaben zur
Wiederbringung des Hundes od.
um Beiführung desselben bittet
Albert Seeger, Haus Waldfrie¬
den, Altensteig. Rufnummer 408.

Altere Frau sucht Stelle möglichst
in frauenlosem Haushalt . Zu
erfragen im Gasthof z. „Bären"
in Calw.

Zimmergesuch. Suche in Nagold
und Jselshausen Zimmer , möb¬
liert oder auch unmöbliert . An¬
gebote unter B. N. 256 an die
Geschäftsstelled. „Schwarzwald-
Wacht".

Ochsen, guter Einspänner , ver¬
kauft oder tauscht gegen starkes
Belg. Fohlen. Gotik Grüninger,
Landwirt , Nagold.

Milchschweine, gut cmgefiittert,
verkauft Gottlieb Kaiser, Eff-

^ringen.
Tausch. Biete Radio, Blauvunkt,
3 Rohren , 110/220 Gleich trom,
suche Radio . 220 Wechselstrom,
biete außerdem elektr. Bügel¬
eisen und Heizofen, suche Anzug
Gr . 52/54. Angeb. unt . H. D. 256
an d. Geschäftsstelled. „Schwarz¬
wald-Wacht' .

Tausch. Biete Puppensportwagen
und Puppenwiege , neuwertig;
suche Damen -Schianzua Gr . 44
bis 46 oder Russenstiefel Größe
33)6/39 . Wer, sagt d. Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht".

Tausch. Suche Pelzmantel Gr . 42,
gut erhalten ; biete gold. Damen-
Armbanduhr oder Herren-Arm-
banduhr und echten Schmuck.
Offerten unter Z . L. 256 an die
Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Schuhtausch. Biete guterh. braune
Sportschuhe Gr . 38 (Havelschuhe);
suche leichtere braune Schuhe
Gr . 37 (Blockabsatz). Offerten
unt . A. W. 256 an d. Geschäfts¬
stelle der „Schwarzwald-Wacht" .

Lessapan — sin rarer Lilm ! Ls
lodnt sied , diesen Lilm , den
raren , kür Leltsnbeitsn ankru-
sparsn . Ist Vätsredsn bsi den
Soldaten ? Idm vird man so
viel Lrvuds maoden mit einem
Lild , xar vokl xoraten , ank dem
dis Linder berelleb laeksal

oi » Nr>»»ie»«>»»ee
üer Heim»! I,i ko««d»r », a »e. ü»»
ittr nndertinxt erluUte» « One» . LUer-
ck»e» «türken » Ir kleiner viplüUcS-
keits» «eeen kein« Lrn» !e» -»ree »-
«len. Die»« »d>ü keilte ISr er« te keil«
»Xi vor »Uem kür uoeere 8oia»«e» ke-
derlrmsl . XnU>cniuosoi . kenn <l«l-
d»U>« er »xsirem ndeeeede» »erüei.

. ^
pkl. gUct, b»k,v6 »>a,

ü»nn « Ir kür»n»n I .Ä . I,d»grb »>tingt
k»tn» ü»per »tur»r««u»wör »r>. - KÜt
cü»»»m S»« ö«Ici m0»» n « Ir ISgNetl
»Isis «»pornkurnuktrüy» « I»rt»r n »-
«dck»»r>d»n. 0»,k »lt>batmNam um-

mit
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„Deutseds Lxarvoeks"
28.Oktober bis 4.Xovsmbsr 1944

Volksbank Oalv
Volksbank dla 8 old.
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